
Wie machen Bottropar

Ratsherren Sitzungsgeld?
Oder: Wann wird hier „gespart"?

Roland Trottenburg, seines Zeichens Fraktionsvorsit-
zender der Bottroper CDU, soll nach Angaben gut infor-
mierter Kreise zur Zeit unaufhörlich dementieren, daß er
mit Walter Leisler Kiep verwandt oder verschwägert ist .
Leisler Kiep ist als Schatzmeister der Bundes-CDU in ei-
nen Steuerbetrugs-Skandal verwickelt.

Auch OB Wilczok und
SPD-Fraktionsvorsitzender
Kurt Schmitz fühlen sich
offenbar nicht wohl in ih-
rer Haut. Denn nicht nur
CDU- und FDP-Politiker,
sondern auch SPD-Größen
sind in diesen Skandal ver-
filzt. Doch auch die Bottro-
per Ableger der Bundes-
tagsparteien wissen, wie sie
sich Geld beschaffen. So
zieht man z. B. den Bür-
gern 230 000 DM aus der
Tasche, um die eigene Par-
teiarbeit zu finanzieren .
Die Tarnbezeichnung im
städtischen Haushalt lau-
tet : „Zuwendungen an die

Fraktionen" . Oder: Für die
Sitzungen genehmigte sich
der Rat gegen die Stimmen
der DKP ein „Schicker-
moos" in Form von Geträn-
kegutscheinen .

Eine weitere Methode ist
das doppelte Kassieren von
Sitzungsgeld . Vor fast jede
Ausschußsitzung schieben
SPD und CDU eine Vorbe-
sprechung und kassieren
zweimal Sitzungsgeld. Ein
besonders krasses Beispiel
liefert der Bau- und Ver-
kehrsausschuß.

Liest man die Einladun-
gen des vergangenen Jah-

aus Bottrop und Kirchhellen

res, heißt es mit schöner
Regelmäßigkeit : 15.00 Uhr
Vorbesprechung der SPD-
Fraktion, 15 .30 Uhr Vorbe-
sprechung der CDU-Frak-
tion, 16.00 Uhr Beginn der
Ausschußsitzung. SPD und
CDU sahnen zweimal ab,
2mal 18,75 DM für Ratsher-
ren und 2mal 28,- DM für
sachkundige Bürger. Die
CDU-Vertreter bringen es
mit ihrer 30minütigen Vor-
besprechung auf einen
„Stundenlohn" von bis zu
56,-DM.

Übrigens : Von solchen
Vorbesprechungen zwecks
Kassierung von Sitzungs-
geldern haben DKP-Ver-
treter noch nie etwas ge-
halten und sich dieser gän-
gigen Praxis nicht ange-
schlossen (Wie die DKP
mit Steuergeldern umgeht,
lesen Sie auf Seite 2) .

Branastittung
gegen DKP!
In den Abendstunden des

27. Dezember 1981 brannte
es in einer von der DKP
genutzten Garage an der
Gladbecker Straße 83 .
Dank des raschen Einsatzes
der Feuerwehr konnte wei-
tergehender Schaden an
anderen Gebäuden (der Be-
rufsschulneubau grenzt an)
verhindert werden .

Neben Tischen und Stüh-
len wurde auch eine in der
Garage abgelagerte Aus-
stellung „Widerstand gegen
den Faschismus in Bottrop"
ein Opfer der Flammen .
Ursache ist eindeutig
Brandstiftung unter Ver-
wendung von feuerbe-
schleunigenden Mitteln .
Die DKP hat Strafanzeige
erstattet.

Es muß daran erinnert
weiden, daß bereits im Ok-
tober ein Brandanschlag
auf den Haupteingang des
DKP-Büros verübt wurde .
Die DKP Bottrop verurteilt
diese terroristischen Aktio-
nen auf das schärfste.

Mit einem gelungenen Abschlußfest feierte die Bürger-
initiative „Arbeitskreis für Stadtteilfragen im Eigen" die
Beendigung seiner rege besuchten Fotoausstellung „Der
Wohnwert unserer Rheinbabensiedlung" Im ev . Gemein-
dehaus im Eigen .
Die Ausstellung belegte mit aussagekräftigen Fotos,
über welch hohe Wohnqualität durch nachbarschaftliche
Siedlungsgestaltung der Eigen verfügt, und wies deutlich
darauf hin, welche Gefahr die geplante „Verdichtung" der
Siedlung für den Wohnwert darstellt.

Clemens : 28 Jahre für
die Kumpel im Rat - S.3

. . . eine Reise wert?
Wenn das Sprichwort

„Warum in die Ferne
schweifen, wenn das Gute
liegt so nah?" richtig ist, er
wartet die Bottroper vom
neuen Stadthaushalt wenig
Gutes. Denn die Mehrheits-
partei SPD zieht es für ihr
Etatseminar wieder weit
weg, die SPD-Vertreter
reisen in den Harz.

Die CDU gibt sich dies-

mal bescheidener. Sie wird
sich in Duisburg in eine
standesgemäße Tagungs-
stätte zurückziehen .
Und die DKP? Nein, die

DKP-Vertreter fahren we-
der nach Berlin/DDR noch
nach Moskau - sie bleiben
wie immer in Bottrop, dies-
mal tagen sie in Nebenräu-
men des Städtischen Saal-
baues.

mach' keineWitze

Was ist der Unterschied zwischen einer
Telefonzelle 'und der Bundesregierung?
In einer Telefonzelle muß man erst zah-
len und dann wählen .

Aus dem Inhalt : Wes Brot
ich ess' . . .
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Wir brauchen ein
Beschäftigungsprogramm

10 Jahre
Verfassungsbruch

r.
23. Januar 1982

Ausstellung im Eigen:
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Partei-
spenden?
Wir reden
offen
darüber!
Von Ernst Kukenberg,
Kreiskassierer
der DKP Bottrop

übers Geld gibt es
viele sinnige und unsin-
nige Sprüche. „Mein
Geld muß genauso hart
arbeiten wie ich", sagte
einmal der ehemalige
Nationalkicker Berti
Vogts . „Geld stinkt
nicht", war schon immer
die Devise der alten
Römer . Oder : „Geld
macht nicht glücklich,
aber es beruhigt ."
Die Leute mit dem

großen Geld haben ein
weiteres Sprichwort
hinzugefügt : „'Über Geld
redet man nicht, man
hat es!" Natürlich ist
sehr gut zu verstehen,
warum die großen Bosse
der Industrie und der
Banken nicht darüber
reden wollen, woher sie
ihr Geld haben. Und ge-
nausowenig Interesse
haben die etablierten
Parteien daran, die Na-
men ihrer „Spender" zu
nennen oder in der Üf-
fentlickeit darüber zu
diskutieren, wie sie den
Staatssäckel für ihre
Zwecke erleichtern .
Die DKP fordert seit

ihrem Bestehen die Of-
fenlegung aller Parteifi-

RWE zahlt
16 Prozent
Dividende

Im vergangenen Jahr er-
höhte das RWE zweimal
die Strompreise, ebenfalls
am 1 . 1 . 82, und eine weitere
Erhöhung in 82 wird be-
reits angestrebt. Wer bis-
her nicht wußte warum,
konnte es am 13 . 1 . in gro-
ßen Anzeigen in der Zei-
tung lesen. Das RWE zahlt
seinen Aktionären für das
Geschäftsjahr 1980/81 eine
Dividende von 16 Prozent
aus, das sind 288 000 000
DM. Der echte Konzernge-
winn ist natürlich höher,
weitere Beträge von meh-
reren hundert Millionen
wandern in die Rücklagen.

nanzen und lehnt au-
ßerdem jede staatliche
Parteienfinanzierung ab .
Fragen Sie in den

Vereinen dieser Stadt,
wie viele Spenden die
„kleine" DKP-Ratsfrak-
tion für den Sport, für
die Kinder und Jugend-
lichen gibt. Viele Tau-
sende von Marken wer-
den für die Finanzie-
rung von Kinderferien,
Spielnachmittagen, Kar-
nevalsveranstaltungen
etc. von uns ausgegeben .
Allein die Nikolausfei-
ern der DKP-Stadtteil-
gruppen im Dezember
'81 wurden mit 4100,-
DM von der Fraktion
unterstützt.

Daß in unserer Tages-
zeitung „UZ" Spenden
für die DKP regelmäßig
mit Namen und Adres-
sen ausgewiesen wer-
den, ist für uns selbst-
verständlich . Nur: In
den Spendenlisten der
DKP tauchen nicht die
Namen Abs, Flick oder
Thyssen auf, wohl aber
die von Rentnern, Ar-
beitern und Studenten,
von kleinen Leuten, für
die die DKP da ist .

~ä~rantmane ohne Gestank?
Im Herbst '81 berichteten die Bottroper Notizen über

eine besonders penetrante Geruchsbelästigung in der Wel-
heimer Mark. Auf eine entsprechende Anfrage hin erhielt
die DKP nun eine Antwort des Gewerbeaufsichtsamtes in
Recklinghausen. In dem Antwortschreiben werden die
„Geruchsbelästigungen am 6. 10. 81 durch die Emscher-
flußkläranlage in Bottrop" bestätigt . Der Gestank war auf
den „Ausfall des Wirbelschichtofens" und auf eine Stö-
rung bei den Klärbecken zurückzuführen . Weiter
schreibt das Gewerbeaufsichtsamt: „Durch entsprechende
betriebliche und organisatorische Maßnahmen ist sicher-
gestellt, daß in Zukunft bei Ausfall des Wirbelschichtofens
und durch das Klärbecken keine erheblichen Belästigun-
gen mehr auftreten." Ob das wohl stimmt?

Wes Brot
∎
ic ess

'
∎ ∎ ,

Einzelheiten aus dem Sumpf der Parteienfinanzierung

Was dort los Ist, wo der Staatsanwalt wegen Steuerhin-
terziehung ermittelt, ist für Otto Normalverdiener schwer
zu verstehen. Das spielt sich in der Hal-Soßelety, mit Karl
Marx gesprochen : Kapitalistenklasse, ab. Die bekommt ja
bekanntermaßen ihre Steuern nicht zwangsweise abgezo-
gen wie unsereins, sondern muß sie „erklären".

So werden dann weidlich
solche Möglichkeiten aus-
genutzt, wie sie die NRZ
am 6. 1. schilderte : . Ein
Düsseldorfer Konzern habe
im zeitlichen Vorfeld der
Landtags- und Bundestag-
wahl in den Jahren 1979
und 1980 einen „Sonderetat
für Sonderspenden" einge-
richtet. Darauf seien nicht
weniger als 3 Millionen DM
eingegangen. die dann in
unterschiedlichen Raten an
FDP, CDU und SPD ver-

schenkt wurden. Das Ganze
wurde sinnigerweise als
„Betriebsaufwendungen"
verbucht und damit wider-
rechtlich nicht versteuert,
dem Finanzamt wurden so
fast 1 Million DM Steuern
hinterzogen .

Die Bonner Staatsan-
waltschaft hat inzwischen
eine tötale Nachrichten-
sperre über ihre Ermittlun-
gen unter dem Aktenzei-
chen „40 js 335/81" ver-

Notizen aus Bottrop und Kirchhellen

hängt . Dennoch sickerte
durch, wie ein anderer
Trick funktionierte, mit
dem die SPD durch Kon-
zerne finanziert wurde. Da-
nach haben die Konzerne
Reemtsma, Flick, Kaufhof
und Salzgitter für vorge-
täuschte Abos des „Vor-
wärts" und der „Demokra-
tischen Gemeinde" von 1967
bis 1975 398 929,28 DM ge-
zahlt. Daß der „Bayern Ku-
rier" der CSU Gelder für
nicht erschienene Anzeigen
von der Industrie kassiert,
ist nicht verwunderlich,
sondern zeigt nur, in welch
schlechter Gesellschaft sich
die Sozialdemokratie damit
befindet.

Notizen
aus

dem Rat
Dem Antrag des

DKP-Bezirksvertreters
Dibowski, eine Ge-
schwindigkeitsbegren-
zung auf 30 km/h in der
unteren Bergendahl-
und Weusterstraße ein-
zuführen, ist die Ver-
waltung nun nachge-
kommen. Die Beschilde-
rung wurde bereits an-
gebracht.

*

Der Ausländerbeirat
der Stadt Bottrop for-
derte in seiner letzten
Sitzung einstimmig, daß
der Kindergarten an der
Flöttestraße erhalten
bleibt und außerdem ein
zusätzlicher Kindergar-
ten an der Mühlenstraße
errichtet wird.

Streit gab es in der
letzten Kulturausschuß-
sitzung um die Teilneh-
merzahl an der großen
Friedensdemo in Bonn.
Im Entwurf des VHS-
Programms waren an-
läßlich eines Politik-
Kursus nur 250 000 De-
monstranten angegeben.
Nachdem DKP-Vertre-
terin Aßmann die Zahl
als zu niedrig monierte,
wurde sie ganz gestri-
chen .

AWO-Vorsitzender
Lächelt ließ das Tür-
kenzentrum in Bottrop
zunächst nicht in Räu-
men auf der Prosper-
straße einrichten, son-
dern im AWO-Alten-
wohnheim im Eigen . Die
Verlegung in den Stadt-
teil Eigen halten nicht
nur viele Mitglieder des
Ausländerbeirates für
reichlich unsinnig .

*

Im Dezember beschloß
der Rat der Stadt Bot-
trop gegen die Stimmen
der DKP 11 Gebühren-
erhöhungen . Das bedeu-
tet für die Bottroper
Bürger eine Mehrbela-
stung von 2 Millionen
DM im Jahre 1982, pro
Kopf sind das ca . 20
DM. Gleichermaßen für
Groß- und Kleinverdie-
ner, für Kinderlose und
Kinderreiche. Ist das so-
ziale Gerechtigkeit?

Herausgeber für den
Kreisvorstand der DKP
Bottrop und die DKP-
Fraktion des Rates der
Stadt Bottrop :
Heinz Czymek.

Verantwortlich für den
Inhalt :
Siegfried Rutz
Bottrop, Gladbecker Str. 83

Druck :
Plambeck & Co, Neuss

Wer andern eine
Gruberäbt

Seit Monaten Ist das Problem der Kleinkläranlagen In
Kirchhellen heiß umstritten . Der Streit wurde auch vehe-
ment mit Leserbriefen In der Lokalpresse ausgetragen.
Doch nachdem ganz allmählich Licht in das Dunkel der
Streitigkeiten gebracht wurde, verhärtete sich bei vielen
Kirchhellnern der Eindruck, daß es sich auch diesmal um
eines der üblichen Scheingefechte zwischen SPD und CDU
handelt .
Denn sie wortgezecnte,

die sich die Bezirksvertre-
ter Stuke (SPD) und Tön-
nes (CDU) nach dem Vor-
bild von Don Camillo und
Peppone liefern, gehören
schon zum normalen Alltag
in Kirchhellen. Die Frage
ist nur: Hilft dies den Be-
troffenen?
So sehen die Tatsachen

aus: 1. Die Stadt verlangt
von den sogenannten
Kleineinleitern (Besitzern
von Kleinkläranlagen) eine
Abwasserabgabe, obwohl
diese Anlagen nicht an die
öffentliche Kanalisation
angeschlossen sind. Seit
Jahrzehnten werden diese
Sickergruben benutzt. ohne
daß sich Protest von seiten
der Stadt regte. 2. Diese
Abgabe wird rückwirkend
ab 1. 1. 1981 erhoben, also
sind Gebühren für ein gan-
zes Jahr nachzuzahlen. 3 .
Die Stadt beruft sich dabei
auf ein Gesetz, das ihr

zwar die Möglichkeit ein-
räumt, diese Gebühr zu er-
heben, sie aber nicht dazu
zwingt. 4. Dieses Gesetz ist
noch gar nicht gültig!
Doch trotz aller Wortge-

fechte der Herren Tönnes
und Stuke stimmte nur die
DKP im Rat gegen die
neue Gebührenerhöhung
und nicht etwa, wie zu er-
warten, die SPD und CDU .
Doch dies war aus der
WAZ und den Ruhrnach-
richten natürlich nicht zu
erfahren .
SPD-Stuke hat nun zur

allgemeinen Überraschung
rechtliche Schritte gegen
die neue Gebührensatzung
angekündigt. Die DKP un-
terstützt diese Gegenwehr .
Die Betroffenen sollten die
ungerechtfertigte Abgabe
nicht hinnehmen und bei
ihren „Interessenvertre-
tern" im Rat entsprechend
Dampf machen .

„Momentehen, Herr Staatsanwalt, wir formulieren Ihnen gerade
noch schnell unseren Freispruch ."



Notizen aus Bottrop und Kirchhellen

Clemens legt sein Mandat nieder

28 Jahre für die . . .
Clemens Kraienhorst. Dieser Name

ist nicht mehr aus der Geschichte des
Bergbaus und der Stadt Bottrop weg-
zudenken. Er steht für Unbestechlich-
keit und konsequenten Kampf für die
Interessen der Arbeiter im Rat der
Stadt Bottrop, sowie auf der Zeche
Rheinbaben . Als Kumpel, Kämpfer
und Kommunist besaß er jahrzehnte-
lang als Ratsherr das Vertrauen der
Bottroper.
1948 kam er als KPD-Abgeordneter

in den Rat. Mit dem KPD-Verbot warf

1905 in Bottrop geboren .
1921 im Grubenbetrieb
der Zeche Rheinbaben
als Schlepper, später als
Mauer .
1929 Mitglied der KPD .
1932 erstmals Kandidat
für den Bottroper Rat.
1933 - Verhaftung
durch die Nazis. Depor-
tierung ins KZ Esterwe-
gen .
19-16 Betriebsratsvorsit-
zender auf Rheinhaben
(bis zur Entlassung
1961).
1946 - 1950 Gesamtbe-
triebsratsvorsitzender
der ilibernia AG .
1916 Mitglied des Ent-
nazifizierungsausschus-
ses der Stadt .
1918 KPD-Abgeordne-
ter im Rat der Stadt (bis
1956) .
16151 Kurze Zeit im
Landtag NRW, Spezial-
gebiet: Bergbau .
1962 Ratsherr der DWIJ
(Demokratische Wähler-
union) bis 1969.
1969 Ratsherr der DKP .
1975 Alterspräsident im
Rat der Stadt Bottrop.

notizen : Clemens, wie
lange sitzt du jetzt schon
im Rat der Stadt?
„Wenn ich bedenke, wie

lange das schon her ist, seit
ich das erste Mal in den
Rat gewählt wurde. Das
sind jetzt schon 33 Jahre .
Und was man in dieser Zeit
alles durchgemacht hat .
Also kurz nach dem Krieg
holten mich die Engländer
in den Entnazifizierungs-
ausschuß. Weil ich ja als
Kommunist auch im KZ
gesessen habe. Aber als ich
merkte, daß man uns nur
benutzte, um die kleinen
Fische' zu verurteilen, die
richtigen Nazis aber laufen
ließ, legte ich meine Tätig-
keit nieder. Als Betriebs-
ratsvorsitzenden von
Rheinbaben kannten mich
die Kumpels natürlich . Na,
und da haben sie mich 1948
als Abgeordneten der KPD
in den Rat gewählt ."
notizen : Du hast doch

auch mal als Bürgermeister
kandidiert . . .
„Das war so. Keine Par-

tei hatte eine Mehrheit im
Parlament . Wir von der
KPD haben dann mit der
SPD verhandelt und uns
darauf geeinigt, daß wir ei-
nen SPD-Oberbürgermei-
ster mitwählen und umge-
kehrt die Sozialdemokraten
mich zum Bürgermeister
mitwählen. Der Oberbür-
germeister war gerade ge-
wählt, da beantragte die
SPD-Fraktion eine Sit-
zungsunterbrechung . An-
schließend hielten sich die
Sozialdemokraten nicht
mehr an die Vereinbarung
und wählten einen Zen-
trums-Abgeordneten zum
Bürgermeister."
notizen : Was konntest du

im Rat für die Kumpels er-
reichen?

„Das wichtigste war, daß
man denen im Rathaus auf

Clemens auf Rheinbaben . So kannten ihn die Kumpel .

man ihn 1956 aus dem demokratisch
gewählten Stadtparlament. Seit 1962
war Clemens bis heute ohne Unter-
brechung im Rat der Stadt . Zunächst
als Vertreter der Demokratischen
Wählerunion (DWU), ab 1969 als Rats-
herr der DKP .
Aus gesundheitlichen Gründen leg-

te er, mit 76 Jahren das älteste Rats-
mitglied, sein Mandat zum Jahres-
wechsel nieder. Die „notizen" unter-
hielten sich mit Clemens über sein be-
wegtes Leben.

. . .Kumpel im Rat
die Finger schaute, damit
sie nicht machen konnten,
was sie wollten . Aber wir,
die DKP-Fraktion, haben
auch oft Anträge gestellt,
die etwas später erst
durchkamen. Zum Beispiel
haben wir für Sozialhilfe-
empfänger eine Erhöhung
um 25 DM beantragt. Da
hat die SPD den Antrag
erst mal abgelehnt. Auf der
nächsten Sitzung erschien
der Antrag wieder. Diesmal
in abgeänderter Form und
anders formuliert von den
Sozialdemokraten! Wir ha-
ben natürlich zugestimmt .
Doch eigentlich haben wir
die Anregung dazu gege-
ben. Und so gibt es eine
Reihe von Fällen .
Oder noch ein anderes

Beispiel: Die Hundesteuer
sollte erhöht werden . Ich
hab' ihnen gesagt, viele
Kumpel, die Hunde haben,
können eine höhere Steuer
nicht bezahlen . Ich hatte
gelesen, daß für Pferde
keine Steuer erhoben wur-
de, und so beantragte ich
Pferdesteuer! Der Wilczok
guckte mich erstaunt an .
Ich sagte: „Ja, Sie haben
richtig verstanden!' Alle
waren am Lachen . Ich er-
klärte, wer sich ein Pferd
leisten kann, der ist eher in
der Lage, Steuern zu be-
zahlen, als ein Mann, der
sich seine Pfennige durch
harte Arbeit verdienen
muß. Danach schrieb die
Zeitung : Herr Kraienhorst
sagte, alle, die einen Hund
haben, sind arme Hunde.
So haben die das entstellt,
um mich schlecht zu ma-
chen, aber die Kumpels ha-
ben das sofort verstanden."

notizen : Wie haben
deine politischen Gegner
auf dein engagiertes Auf-
treten reagiert?

„Meine Gegner haben oft
versucht, mich umzuändern
oder mich zu bestechen,
Nicht nur im Rat, sondern
auch auf Rheinbaben und
in der Gewerkschaft. Zum
Beispiel sagte eines Tages
meine Frau zu mir : Da
waren heute zwei Kerls bei
uns - die Kumpels sagen :
,Ein paar Bessere' und bo-
ten meiner Frau eine Woh-
nung mit allem Komfort an .
Sie sollte mich dazu nur

In der Ratssitzung
vom 19. Januar wurde
Elisabeth Aßmann als
Nachfolgerin von Cle-
mens Kraienhorst und
als neue Ratsherrin der
DKP von OB Wilczok
vereidigt.
Elisabeth Aßmann ist

seit Jahren politisch ak-
tiv und hat bereits als
Mitglied der KPD parla-
mentarische Arbeit ge-
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leistet. Nach 1945 wurde
sie von den Alliierten
im Kulturausschuß ein-
gesetzt, in dem sie auch
heute noch die DKP als
sachkundige Bürgerin
vertritt . In der Bezirks-
vertretung setzt sie sich
seit vielen Jahren für
die Interessen der Bür-
ger vor Ort ein und
wird dort auch weiter-
hin ihre „Frau" stehen.

Die DKP wählte ihn zum Ehrenvorsitzenden der Fraktion .

ein bißchen drängen, damit
ich diese Wohnung unc
meine Nachbarn und Kum-
pels verlasse. Aber meine
Frau hat die Kerle acht-
kantig rausgeschmissen
Denn wir werden immer dz
wohnen, wo die Kumpeh
auch wohnen, und ich lasse
mich von niemandem kau-
fen ."

notizen : Nach dei
Auflösung von Gla-Bot-K :
wollte man euch aus dein
Rat drängen . . .

„Ja, das war 1975. Da-
mals nahm ich im Rat Stel-
lung zu einem Interview
von Wilczok . Ich sagte
,Herr Oberbürgermeister
Sie waren so freundlich, irr
einem Interview zu sagen
wenn die Gebietsreform
auch nichts Gutes bringe
ein Gutes werde sie haben
nämlich keine Kommuni-
sten mehr im Parlament
Aber ich kann Ihnen versi-
chern, wir werden auch ir
das neue Parlament einzie-
hen. Und wenn Sie glauben

uns durch die Eingemein-
dung nach Essen ausschal-
ten zu können, dann möch-
te ich Ihnen sagen : Wir
kommen auch in Essen ins
Parlament! Es würde mir
nichts ausmachen, auch in
Essen den Oberbürgermei-
ster in sein Amt einzufüh-
ren.' Ich kann euch sagen,
die sind alle umgefallen"
notizen : Du hast zum

Jahreswechsel dein Rats-
mandat niedergelegt. Willst
du dich damit aus der Poli-
tik zurückziehen?
„Ich bin jetzt 76 Jahre

alt, und man wird auch
nicht jünger. Gesundheit-
lich geht es mir auch nicht
mehr so gut. Jetzt müssen
Jüngere in der Fraktion
und meine Arbeit fortset-
zen. Da wünsche ich vor
allem der Elisabeth Aß-
mann viel Erfolg dabei und
werde auch weiterhin, so-
weit es geht, der Fraktion
und auch allen Bürgern
mit Rat und Tat zur Seite
stehen .
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Rat brummt den Bürgern
zwei Millionen auf
DKP : Gleich zwölfmal ungerecht

Eine „böse Bescherung" nannte DKP-Sprecher Czymek
die Tatsache, daß der Rat der Stadt unmittelbar vor dem
Weihnachtsfest gleich zwölfmal Gebühren- und Steuerer-
höhungen den Bürgern aufs Auge drückte, die eine Fami-
lie mit drei Kindern mit 100 DM im Jahr belasten und
Insgesamt in 1982 rund 2 Millionen ausmachen.

Czymek bezeichnete es
als schlechtes Omen für die
bevorstehende Etatbera-
tung und politischen Zynis-
mus, wenn mit dem Hin-
weis auf die leere Stadt-
kasse ausgerechnet der
kleine Mann und nicht der
Gutverdienende zur Kasse
gebeten wird! In der Tat,
dieses Hochtreiben der Ge-
bühren läßt sich von der
Hoffnung leiten : die Leute
werden das am ehesten
ohne Widerstand schluk-
ken! Und so werden fol-
gende Aufschläge verord-
net: Die Gebühren für Ab-
wässer verteuern sich um 9
Prozent, die für Straßen-
reinigung um 13 Prozent,
für die Friedhöfe um 10
Prozent, für Feuerwehrlei-
stungen um 25 Prozent und
für Krankentransporte um
50 Prozent. Hundesteuer
und Vergnügungssteuer
steigen um 16 Prozent bzw .
um 100 Prozent. Weiterhin
verteuern sich Markt- und
VHS-Gebühren sowie Ge-
bühren für Buchausleihe
und Benutzung von Schul-
räumen.

Eine traurige Aufstel-
lung, denn alle diese Mehr-
belastungen sind auf die
Mieter u . a. abzuwälzen .
Die CDU verkroch sich

hinter den Vorwand. Ge-
bühren seien Leistungen,
die der Bürger bezahlen
müsse. Wie fadenscheinig
diese Behauptung ist, be-
wies Czymek damit, daß al-
lein in den Gebühren für
Abwässer. Straßenreini-
gung und Friedhöfe ca . 5,7
Mill. „Kosten" eingerechnet

„Ich wundere mich", sagte
mir dieser Tage ein Kollege .
„Je mehr Fabriken in Polen
wieder produzieren, desto
lauter wird im Weißen Haus
und in der NATO geschrien ."
Der Mann hat recht. Als

Anfang Dezember in der War-
schauer Traktorenfabrik „Ur-
sus" täglich nur noch ein
Traktor vom Band lief, mach-
te sich niemand in Washing-
ton, Brüssel oder Bonn Sor-
gen über Polen . Da gab es
Lob für den „Streikmut' pol-
nischer Arbeiter. Aber als in
der ersten Januarwoche 203
Traktoren pro Tag vom Band
rollten, da tönten Mr . Reagan
und die NATO-Außenminister
„besorgt": Zurück vor den
13. Dezember, vor den Tag,
an dem die Armee das Land
vor dem totalen Chaos rette-
te .

werden, die tatsächlich gar
nicht bestehen, weil es
„kalkulatorische Kosten"
sind. Daher bezeichnet die
DKP diese Gebührenpolitik
als „Sondersteuer". die zu-
gleich noch inflationär
wirkt .

So führt man
Bürger hinters

Licht

Wie mit einem Rechen-
trick Bürger hinters Licht
geführt werden können,
enthüllte die DKP-Frak-
tion in der Gebührendebat-
te (s . o .) . Am Beispiel Ab-
wassergebühren wies Rats-
herr Czymek nach, daß die
Behauptung, die Gebühren
seien lediglich „kostendek-
kend". mit der Wahrheit
nicht vereinbar ist.

So betragen nach der
Milchmädchenrechnung der
Verwaltung die „Kosten"
für Abwasserbeseitigung
8,8 Mill. DM. Davon sind
Jedoch 4,7 Mill. vorge-
täuschte Kosten, weil es
sich da um überhöhte Ab-
schreibungen, fiktive Kapi-
talkosten und Verwaltungs-
kosten handelt. Allein im
Bereich Abwasser wird
den Bürgern eine Riesen-
summe untergeschoben, die
doppelt so hoch ist wie die
gesamte Gebührenerhö-
hung im Jahr 1982'. Ob sich
die Bürger noch lange ein
X für ein U vormachen
lassen?

Zurück? Wohin? Zurück in
die Anarchie? Zurück in jene
Zeit, als Bergwerke, Fabriken
und Werften von „Solider-
nosc"-Aktivisten planmäßig
stillgelegt wurden? Aber
ohne Arbeit, das weiß jeder
Arbeiter bei uns, wird
Schmalhans Küchenmeister.
Zurück in die Zeit, als Bau-
ern die in den Städten drin-
gend benötigten Lebensmittel
auf dem Schwarzen Markt zu
Wucherpreisen verschacher-
ten? So konnte es nicht wei-
tergehen, oder ein ganzes
Land wäre vor die Hunde ge-
gangen.
Warum also jetzt das laute

Geschrei? Polen ist nicht
Oklahoma. Polen braucht kei-
ne Ratschläge aus Washing-
ton, es braucht Ruhe, um sei-
ne eigenen Probleme zu lö-
sen. Dazu wird harte Arbeit

Mängel aufgezeigt
Daß man den Regieren-

den ständig auf die Finger
sehen muß, beweist u. a.
der Bericht des Gemeinde-
prüfungsamtes Nordrhein
Westfalen zu den Haus-
haltsjahrgängen 1978 und
1979. Darin wird eine statt-
liche Zahl von rechtlichen
und finanziellen Fehlent-
scheiden, sowie anderer
zweifelhafter Vorgänge in-
nerhalb der Bottroper
Stadtverwaltung angepran-
gert .
Neben den vielen Unge-

reimtheiten im Sozialamt,
die den größten Teil des
Berichtes ausmachen, gibt
es auch einige interessante
Hinweise auf überhöhte

. . . war die Weit für Polens neue Freunde noch „normal"

nötig sein. Einmischung von
außen bringt keinem Polen
Butter aufs Brot.

Und noch etwas stimmt
nachdenklich: Ausgerechnet
US-Präsident Reagan macht
sich Sorgen um Polens Frei-
heit und um „freie Gewerk-
schaften" in Polen . Es ist der
gleiche Reagan, dem erst
jetzt die Vertreter von 20 US-
Gewerkschaften ins Stamm-
buch schrieben, daß seine
Regierungspolitik die arbei-
ter- und gewerkschaftsfeind-
lichste der letzten 50 Jahre
ist.

Es Ist der gleiche Reagan,
der auf Biegen und Brechen
seine neuen Atomraketen bei
uns statinoieren will, die
auch auf Polen zielen wür-
den .
Und es ist der gleiche

Notizen aus Bottrop und Kirchhellen

Abrechnungen von Bauun-
ternehmungen beim Stra-
ßen- und Kanalbau in un-
serer Stadt. Daß es sich da-
bei um die gleichen Vor-
gänge handelt, die bereits
vor Jahren von der DKP in
Zweifel gezogen wurden,
könnte sich noch erweisen .
Denn eine Diskussion im
Hauptausschuß und Rat
der Stadt über diesen Be-
richt und die konkreten
Einzelheiten stand bis Re-
daktionsschluß noch aus,
obwohl er schon seit vielen
Wochen der Verwaltung
vorliegt . Die „notizen"
werden in ihrer nächsten
Ausgabe darauf zurück-
kommen .

Als „Ursus" täglich nur einen Traktor baute .

Reagan, der von Anfang an
gegen den Osthandel der
Bundesrepublik und gegen
das Erdgas-Röhren-Geschäft
war, das er uns jetzt mit sei-
nen Sanktionen gegen Polen
und die Sowjetunion vermas-
seln möchte . Das bringt kei-
ner polnischen Familie
Fleisch in den Topf. Bei uns
aber würde ein solcher Wirt-
schaftskrieg mehr als 500 000
Arbeitsplätze gefährden .

Spätestens hier wird klar,
daß es Reagan gar nicht um
Polen geht. Polen ist nur der
Vorwand, um die Westeuro-
päer in seinen kalten Krieg
gegen die Sowjetunion hin-
einzuziehen, um uns die Ra-
keten aufs Auge zu drücken .

Aber was nützlich ist für
Reagan, kann für uns im
Ernstfall tödlich sein . . .

Immer mehr
Makler!

Es ist nicht einfach in
unserer Stadt, eine neue
Wohnung zu finden . Das
erfahren viele Bürger
täglich auf's neue . Sor-
gen machen ihnen nicht
nur die fehlenden Woh-
nungen, die hohen Mie-
ten, sondern auch eine
ganz besondere Sorte
von Geschäftemachern :
die Makler. Während in
der Vergangenheit nur
wenige Wohnungen,
meist für Höherverdie-
nende, vermakelt wur-
den, müssen sich heute
viele Normalverbrau-
cher in ihrer Not an
Makler wenden .
Und das Geschäft

blüht! Die hohen Profit-
erwartungen, ca. zwei-
einhalb Monatsmieten
pro Vermittlung, reizen .
Jetzt wollen auch zwei
Möbelkaufleute aus
Bottrop mit einem Mak-
lerbüro absahnen. Ob
sie damit auch gleich-
zeitig neue Kundschaft
für ihr Möbelgeschäft
gewinnen?

Küchentip
des Monats

Verdeckte
Karten

Die Gemeinnützige Bau-
gesellschaft Bottrop mbH,
die zu 84 Prozent der Stadt
gehört (16 Prozent der
Stadtsparkasse), will sich
offensichtlich nicht von
den städtischen Rech-
nungsprüfern in die Karten
sehen lassen, Das Gemein-
deprüfungsamt hat in sei-
nem Bericht die Stadt auf-
gefordert, sich endlich ein
Information- und Prü-
fungsrecht bei der Gemein-
nützigen zu verschaffen. Mit
einer entsprechenden Auf-
forderung an die Bauge-
sellschaft, den Gesell-
schaftsvertrag entspre-
chend zu ändern, stieß die
Stadtkämmerei jedoch auf
Granit. Obwohl nach der
neuen Gemeindeordnung
vorgesehen, hält die Ge-
meinnützige ein Prüfungs-
recht ihres Hauptgeldge-
bers, der Stadt und damit
uns Steuerzahlern, für
überflüssig . Das OB Wil-
czok im Aufsichtsrat sitzt,
soll als Kontrolle ausrei-
chen. Man stelle sich das
einmal in der Privatwirt-
schaft vor: Einem Unter-
nehmer mit 84prozentigem
Aktienanteil wird in seiner
Firma das Informations-
und Prüfungsrecht abge-
sprochen. Der würde das
Enteignung nennen . Im
Fall der Stadt Bottrop Ist
es Betrug am Bürger.

Grundregel : Zu jeder
Mahlzeit das passende
Besteck!
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Neulids bei uns im Rat

Meine Damen und Herren, ich habe eine gute und eine
schlechte Nachricht für Sie. Zuerst die schlechte: In
diesem Jahr werden bei der Stadtverwaltung 39 Plan-
stellen kurzerhand gestrichen, Im Sozialbereich kürzen
wir massiv und die städtischen Gebühren werden dra-
stisch erhöht .

Und jetzt die gute Nachricht : Die Einkünfte der Rats-
mitglieder und der Verwaltungsspitze werden selbst-
verständlich nicht angetastet .

Na sehn Sie, Herr Oberbürgermeister, jetzt sind aber
alle erleichtert!

Stadt mit schlechtem
Beispiel voran

Trotz steigender Arbeits-
losigkeit und vielfacher
Beteuerung der SPD, daß
1982 der Abbau der Ar-
beitslosigkeit das wichtig-
ste sein wird, will die
Stadtverwaltung in diesem
Jahr 39 Planstellen strei-
chen (bei 15 Neueinrichtun-
gen)! Am stärksten betrof-

fen sind die städtischen
Arbeiter. bei denen 20 Stel-
len wegfallen sollen (davon
allein 13 Putzfrauen!) .

Unter den Streichungen
befindet sich z. B. auch die
Stelle eines Kfz.-Zulas-
sungssachbearbeiters für
Kirchhellen . Können die

„Wir brauchen ein
Beschäfögmgsprogramm!'

.- fordert H . Holzhey, Geschäftsführer der IG BSE
(Bau, Steine, Erden) im Kreis Bottrop/Gladbeck . Die Zahl
der arbeitslosen Bauarbeiter hat sich Ende 1981 gegenüber
1980 verdoppelt. Für 26 Arbeitslose gibt es im Baugewerbe
nur eine freie Stelle . „Und nach Aussagen von Experten
sollen In den nächsten Jahren noch mal ca . 200 000 Bauar-
beiter ihre Stelle verlieren", erläutert Horst Holzbey, des-
sen Gewerkschaft in Bottrop und Gladbeck über 4000 Mit-
glieder vertritt.

Immer mehr Kollegen
müssen ihre Gewerkschaft
um Hilfe bitten, weil ihre
Firmen vor der Pleite ste-
hen. Teilweise muß die IG
BSE Lohnansprüche von je
8000 DM einklagen .

Aber nicht nur die Kon-
kurse und die vielen Ent-
lassungen machen Kollegen
Holzhey und seinen Mitar-
beitern im Gladbecker Ge-
werkschaftshaus Kopfzer-
brechen. Viele Bauarbeiter
müssen Lohneinbußen
durch Kurzarbeit hinneh-
men, und immer mehr Un-
ternehmen streichen über-
tarifliche Zuschläge oder
stufen ihre Beschäftigten
niedriger ein . Auch steuer-
liche Verschlechterungen
mußten die Baubeschäftig-
ten hinnehmen .

3478 Arbeitslose zählte das Arbeitsamt zum Ausgang des Jahres 1981 . Damit ist für Bot-
trop ein neuer Höchststand erreicht. Von den Arbeitslosen sind 2071 Männer und 1407
Frauen. Die stark betroffenen Bereiche sind : bei den Männern das Baugewerbe (248 ein-
schließlich Baunebenberufe), die Metallverarbeitung (225) und der Bereich Lager und
Transport (255) ; bei den Frauen, Metallhilfsberufe (188), Warenkaufleute (205) und der
Bereich Organisation und Büro (160) . Die Zahl der offenen Stellen betrug 158 .

Kirchhellener demnächst
ihre Fahrzeuge nur noch In
Bottrop ummelden?

Auch die Planstelle der
Saunameister/in im med.
Bad Rheinbaben soll ge-
strichen werden . Ist die
Schließung der Sauna in
naher Zukunft geplant?
Demnächst sollen auch drei
Nachtwächterstellen im
Rathaus wegfallen . Ist die
Bewachung des Rathauses
nicht mehr erforderlich?

Interessanterweise befin-
den sich bei den geplanten
Stellenneueinrichtungen

„Die hohen Zinsen, aber
auch Auftragsrückgänge
der öffentlichen Hand ma-
chen dem Bau schwer zu
schaffen", erklärt Kollege
Holzhey. Die hohen
Zinsen drosseln vor allem
den Neubau von Mietwoh-
nungen, aber auch von Ei-
genheimen. Kollege Holz-
hey rechnet vor, daß 1 Pro-
zent mehr Zinsen den Qua-
dratmeter einer Neubau-
wohnung um 2,50 DM ver-
teuern. Durch den Auf-
tragsrückgang der öffentli-
chen Hand wurde in den
letzten Monaten besonders
der Tief- und Straßenbau
betroffen.

Wegen dieser Situation
unterstützt die Bau-Ge-
werkschaft die Forderung

sechs Berufsfeuerwehrleu-
te. Wie kommt das?
Man höre und staune:

Die Bergbau AG wird 1982
die Werksfeuerwehr bei
Prosper mit zur Zeit 48(7
Berufsfeuerwehrleuten
auflösen. So einfach ist das.
Und die Stadt hat gefälligst
die Lücken (notdürftig) zu
schließen . Wenn dieses
Beispiel Schule macht,
kann man sich mit etwas
Fantasie ausmalen, was
dann passiert : Karstadt
entläßt seine Werbegrafi-
ker und bittet den OB. ob
das Amt für Öffentlich-
keitsarbeit nicht diese Auf-
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des DGB nach einem be-
schäftigungspolitischen
Programm und dessen Fi-
nanzierung durch eine Be-
schäftigungsabgabe. Es ist
in der Tat unbegreiflich,
daß Wohnungen fehlen,
aber Zehntausende Bauar-
beiter arbeitslos sind.

Kollege Holzhey erläu-
tert, daß vor allem Woh-
nungen, soziale Einrichtun-
gen, Fernwärmeleitungen,
Straßen gebaut werden
sollten. Denn mit der För-
derung von Unternehmens-
investitionen, also neuen
Fabriken und Maschinen,
wird nichts erreicht, solan-
ge die Arbeitnehmer nicht
mehr kaufen können .

Kollege Holzhey kommt
auch auf die Tarifrunde zu
sprechen :

	

„Im

	

letzten
Jahr bekamen wir 4 Pro-
zent Lohnerhöhung, wäh-
rend die Inflation 5,4 Pro-
zent ausmachte. Wir muß-
ten also nicht nur einen
Verlust hinnehmen, son-
dern haben auch vom
Wirtschaftswachstum
nichts abbekommen."

gaben übernehmen könnte!
Oder: VfB entläßt seinen
Trainer und fragt bei der
Stadt nach, ob nicht viel-
leicht beim Sportamt ein
geeigneter Mann sitze, der
nebenbei die erste Mann-
schaft trainieren wolle!

Aber Spaß beiseite : Es
trifft in erster Linie mal
wieder die kleinen Char-
gen. Denn warum z. B . der
neue Leiter des Sozialamtes
plötzlich höhergestuft (und
damit besser bezahlt) wird,
ist nicht einsichtig . Sein
Vorgänger hat sicher nicht
weniger zu tun gehabt.
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Friedensinitiative : Neue Form
soll die Arbeit erleichtern

Die Bottroper Friedensinitiative wächst und wächst . Die
70 Teilnehmer des letzten Treffens am 11 . 1 . 1982 be-
schlossen nach eingehender Diskussion, ihre Organisa-
tionsform zu ändern . Stadtteilgruppen und kleine Ar-
beitsgemeinschaften sollen die Arbeit weiter Intensivieren
helfen und die Ziele der Friedensbewegung den Bürgern
noch näherbringen.
Es haben sich bereits en- Aktionen, Infostände auf

gagierte Friedensfreunde den Märkten, Gottesdienste
gefunden, die in einem usw. auf die Bürger in ih-
Kreis von 10-12 Leuten rem Stadtteil zuzugehen .
die Arbeit in den Stadttei- Dadurch könnten auch die
len Eigen, Stadtmitte, Kontakte untereinander
Kirchhellen und Fuhlen- persönlicher und die Arbeit
brock organisieren wollen. kreativer gestaltet werden.
Diese autonomen Gruppen Außerdem hat sich eine
planen ganz gezielt durch Gruppe zusammenge£un-
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Ein neues Beispiel unverantwortlicher stückweiser Zer-

störung der Bergmannssiedlung Rheinbaben empört die
Eigener Bürger. Für die Bewohner völlig überraschend
wurde das gut erhaltene und kürzlich noch renovierte Ge-
bäude des ehemaligen Kindergartens auf der Rheinbaben-
straße / Ecke Lossenstraße abgerissen.
Nach Auskunft der Bau-

aufsicht war die Genehmi-
gung dazu schon vor über
einem Jahr erteilt worden .
Die Besitzerin, Frau Wil-
helmine Biermann. die in
dem Gebäude zuletzt einen
Druckereibetrieb führte,
hat auch schon die Geneh-
migung zur Errichtung ei-
nes Komplexes mit 24 Ei-
gentumswohnungen in der
Tasche. Ob dieser Neubau
in die Struktur der umlie-
genden Zechenhäuser paßt
oder nicht, ob die notwen-
digerweise finanzstarken
Besitzer dieser Eigentums-
wohnungen sich in die So-
zialstruktur der Rheinba-
bensiedlung einfügen oder
nicht, danach fragen weder

Verwaltung noch die ge-
schäftstüchtige Bauherrin
aus Mönchengladbach. Sehr
deutlich wird hier wieder
einmal, wie notwendig die
Aufstellung einer Erhal-
tungs- und Gestaltungssat-
zung für die Rheinbaben-
siedlung ist. Die DKP hat
einen entsprechenden An-
trag im Rat gestellt. Die
Stadtplaner drücken sich
seit Monaten, dieses Thema
im Planungsausschuß zu
diskutieren. Daß man bei
entsprechendem Dampf Er-
folge erzielen kann, hat der
von den Bürgern abge-
wehrte Versuch einer In-
nenflächenbebauung in der
Möddericher Straße ge-
zeigt.

„Seine Zulassung für den Kindergarten
ist hin, Chef! Ich hohe ihn bei der
Ausübung seiner freiheitlich-demokratischen
Grundrechte ertappt!"

den, die an einem Theater-
stück arbeitet und eine AG,
die verstärkt Betriebsar-
beiter, Gewerkschafter und
Betriebsräte ansprechen
möchte. Jeder ist herzlich
eingeladen, sich einer die-
ser Gruppen anzuschließen
oder sich unverbindlich zu
informieren!
Kontaktadressen :
Eigen: Sabine Brill, Tel.

910 82, Termin : 25. 1 ., 19 .30,
Ev. Gemeindehaus Glad-
becker Straße 258
Fuhlenbrock: Volker u .

Carola Bahrenberg, Tel.
5 33 27, 14tägig mittwochs
um 19 Uhr, Ev . Gemeinde-
haus Wilhelm-Busch-Stra-
ße 2

Kirchhellen : Siegfried
Stajkowski, Tel. 02045/
59 21

Stadtmitte : K.-H. Secun-
de, Tel . 2 82 90

AG-Betriebe: Axel Wies-
brock, Tel. 6 29 70, Mitt-
woch, 27, 1., 19.30 Uhr, Im
Dominikanerkloster, Plan-
kenschemm 23
Theater AG: Anke Nien-

haus, Tel. 6 19 15, Dienstag,
23. 1., 19 .00 Uhr, bei Fami-
lie Bruhns, Altenheim,
Neustraße
Bis zu den Sommerferien

hat sich die Initiative viel
vorgenommen : Eine Fa-
stenwoche ist vor Ostern
geplant, eine wöchentliche
Schweigestunde, sowie eine
Seminarveranstaltung zum
Thema „Gewaltfreie Aktio-
nen / Zivile Verteidigung" .
Außerdem soll die Tradi-
tion der Ostermärsche fort-
gesetzt werden. Die Bottro-
per wollen ihren Beitrag
zum Gelingen des großen
Marsches von Duisburg bis
Dortmund leisten .

Jetzt gilt es, für Traudel
Plümpe den gleichen Erfolg
zu erringen . Der Bottroper
Lehrerin werden ihre Mit-
gliedschaft in der DKP so-
wie ihre Kandidatur und
Tätigkeit für die DKP im
Rat vorgeworfen. Ein Fehl-
verhalten in beruflicher
Hinsicht konnte bisher kei-
nem der Betroffenen ange-
dichtet werden.

Die Zielrichtung der Be-
rufsverbotskampagne wird
dadurch um so deutlicher :
Politisch engagierte Bür-
ger, die „Grundgesetz" und
„freiheitlichen Rechts-
staat" beim Wort nehmen,
sollen zur Abschreckung

Kinderfeen in der

DDR verbringen

Am 28. Januar werden die Berufsverbote zehn Jahre alt .
Das sind zehn Jahre zuviel, In denen bereits 5000 Betrof-
fenen verboten wurde, Ihren Beruf auszuüben . Lehrer,
Postbeamte, Lokführer und Verwaltungsbeamte wurden
bespitzelt, verhört, als Verfassungsfeinde abgestempelt
und in ihrer Existenz bedroht. Aber die Solidarität mit
den Opfern der Berufsverbote ist nicht aufzuhalten . Ak-
tionen, Spendenaufrufe und Demonstrationen waren die
Antwort auf Bespitzelung und Repressalien .

Ferdl Kroll ist vielen als Betriebsrat, als Stadtrat,-
ab Sportler und als Kommunist bekannt. Im kommen-
den Sommer wird er das Ferienlager für Kinder von 10
bis 14 Jahren In der DDR leiten. Ca. 200 Bottroper
Kinder werden dort fast 3 Wochen ihrer Ferien zusam-
men verbringen. Die notizen sprachen mit Ferdi Kroll . 1

notizen : Jahr für Jahr
veranstalten die DKP
und die Jungen Pioniere
ein Ferienlager in der
DDR. Warum ist das so?

Ferdi Kroll : Wir wol-
len zeigen, daß es mög-
lich ist, sehr billige Kin-
derferien anzubieten .
Anfangs wurden wir ja
sehr oft belächelt, aber
dann hat man gesehen,
daß es möglich ist, gera-
de zu diesem Preis zu
fahren. Gerade in die-
sem Jahr. wo man uns
so in die Brieftasche
greift, wollen wir unse-
re Kinderferienaktion
fortsetzen .
notizen : Aber jetzt

müßt ihr die Preise
auch erhöhen.

Ferdi Kroll : Ja, aber
die Erhöhung um 10 DM
auf 120 DM ist auf die
höheren Bahnpreise der
Bahn zurückzuführen,
die Preise In der DDR
sind konstant geblieben .
notizen : Wohin geht

es eigentlich diesmal?
Ferdi Kroll : Nach

Petzow an den Glindo-
wer See in die Nähe von
Potsdam. Das Ferienla-
ger ist einigen Kindern
sicher schon bekannt . Es
liegt im größten Obst-
anbaugebiet der DDR,
hat einen eigenen Bade-
strand, Angelmöglich-
keiten, Bolzplatz, Frei-
lichtbühne und vieles
andere mehr.

10 Jahre Verfassungsbruch
Die Tradition der Berufsverbote muß gebrochen werden

von Nachahmung mundtot
gemacht werden.

Daß von den Verspre-
chungen der SPD-Politiker
nichts zu halten ist, die von
Liberalisierung und Locke-
rung des Radikalenerlasses
sprachen, zeigt der Fall
Hans Peter . Der Postbeam-
te muß nach 30 Dienstjah-
ren seinen Beruf aufgeben.
weil er als DKP-Mitglied
als „Sicherheitsrisiko" ein-
gestuft wurde. Aber die
Berufsverbote waren noch
nie auf Kommunisten be-
schränkt. Wer sich in der
Friedensbewegung stark
macht und mit Kommuni-
sten den Krefelder Appell

unterschreibt, muß wie
Heinrich Häberlein als
Lehrer mit einem Berufs-
verbot rechnen .
So sieht die verfassungs-

rechtliche

	

Wirklichkeit
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nach 10 Jahren Berufsver-
boten aus. Aber so soll es
nicht bleiben .
Sei keine Duckmaus! Ak-

tiv gegen Bespitzelung und
Gesinnungsschnüffelei!
Weg mit den Berufsverbo-
ten!

Langeweile wird es im Ferienlager nicht geben .
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Asylbewerber In unserem Land werden in zwei Grup-
pen eingeteilt. In die „Guten", das sind Flüchtlinge aus
sozialistischen Ländern, sie haben es sehr einfach, Haupt-
sache, ihr Asylantrag ist schön antikommunistisch formu-
liert.
So wurden z. B. Zehntau-

sende von Vietnamesen
unbürokratisch aufgenom-
men, unter ihnen Zuhälter.
Schieber, Gangster und Dro-
genhändler, die natürlich
im sozialistischen Vietnam
nach dem Rückzug der
Amerikaner einige Schwie-
rigkeiten hatten. Und dann
sind die ..Schlechten" : poli-
tisch Verfolgte aus soge-
nannten westlich orientier-
ten Ländern, wo z. T. grau-
same Diktaturen herrschen
und die Flüchtlinge zu
Hause verfolgt oder sogar
gefoltert wurden . Diese
Flüchtlinge werden von
unseren Behörden für min-
destens 2 Jahre zu Sozial-

Mit zweierlei Mali gemessen

SPRECHSTUNDE

BÜRGERBER'4TUN6

Es hat sich herumge-
sprochen: Wer Hilfe und
Rat braucht, kann je-
derzeit die DKP-Frak-
tion in Anspruch neh-
men. Sie kümmert sich
um die großen und klei-
nen Probleme unserer

Asylpolitik : Ausländerfeinde am Werk

hilfeempfängern verurteilt,
weil sie im Gegensatz zu
Flüchtlingen aus sozialisti-
schen Ländern keine Ar-
beitserlaubnis erhalten .
Die Stadt Bottrop will

sich nun gegen die Unter-
bringung von Asylbegeh-
renden zur Wehr setzen .
Angeblich ist es ihr nicht
zuzumuten. weiterhin wie
z. B. im letzten Jahr 41
Asylanten unterzubringen .
Dagegen macht es der

Stadt offensichtlich keine
Probleme. in einem Jahr
über 250 polnische Aussied-
ler aufzunehmen. Übrigens
macht die Stadt dies frei-
willig!
Die polnischen Aussied-

Mitbürger. Sie tut das
unbürokratisch, kosten-
los und erfolgreich!

Sprechstunde : Diens-
tag von 17 bis 19 Uhr,
Gladbecker Straße 83,
Telefon 68 8157.

Eigentum
verpflichtet

Welche negativen Folgen
die Privatisierung ihrer
ehemaligen Bergbauwoh-
nungen hat, darüber be-
klagten sich Mieter vom
Ostring 96 bei der „noti-
zen"-Redaktion . Das Haus
wurde im vergangenen
Jahr von der Thyssen AG
an zwei Brüder verkauft.
Seitdem werden die neuen
Besitzer nicht müde, sich
täglich andere Schikanen
gegenüber ihren Mietern
auszudenken . Nach dem
Kauf des Hauses drohten
sie den Mietern sofort mit
Rausschmiß . Sie nahmen
ohne Ankündigung Verän-
derungen am Haus und auf
dem Hofgelände vor, säg-
ten einen schönen al-
ten Baum ab und verboten
das Befahren der Hofein-
fahrt. Die DKP hat den
Mietern geraten, sich ge-
richtlich zu wehren. Ner-
venaufreibend bleibt das
Wohnen bei solchen Haus-
besitzern jedoch allemal .

Notizen aus Bottrop und Kirchhellen

Preise steigen schneller,
als die Busse fahren

Die Teuerungswelle im neuen Jahr rollt und rollt und
rollt. Zum 1. 1. 1982 erhöhte der Verkehrsverbund seine
Tarife um fast 10 Prozent . Dies betrifft in der Regel so-
wieso schon diejenigen, die sich ein Auto gar nicht leisten
können, nämlich Schüler, Rentner und viele Berufstätige.

Aber auch die Taxi-Tari-
fe zogen kräftig an . So sol-
len z. B. Kranke, die täglich
ärztlicher Hilfe bedürfen,
einen Eigenanteil von 5 DM
je Fahrt selbst bezahlen .
Das bedeutet eine Mehrbe-
lastung von ca. 1800 DM im
Jahr. Schließlich kündigte
auch das RWE die erste
Tariferhöhung im neuen
Jahr an. Der Bürger wird
geschröpft, um über die
Strompreise die enorm teu-
re Atom-Ruine in Kalkar
mitzufinanzieren. In Bonn

scheut man sich bei der
derzeitigen Verfassung der
Koalition, zu unpopulären
Steuererhöhungen zu grei-
fen, und erhöht lieber die
Strompreise, um die Mil-
liarden-Baustelle fertigzu-
stellen .

Angesichts dieser Preis-
explosion hört es sich wie
blanker Hohn an, wenn
man in Bonn von „unver-
meidbaren" Lohneinbußen
spricht und mit dem Rot-
stift auch noch die sozial
Schwachen trifft.

1er werden einseitig bevor-
zugt. Die Verwaltungsspitze
hat das Wohnungsamt so-
gar angewiesen . Aussied-
lern alle ihm bekannten
Wohnungen anzubieten.
Der Rat der Stadt Bot-

trop hat nun gegen die
Stimmen der DKP be-
schlossen, gerichtlich gegen
die weitere Zuweisung von
asylbegehrenden Auslän-
dern vorzugehen .
Damit wird das Asyl-

recht, das aus der Erfah-
rung des Faschismus im
Grundgesetz verankert ist.
ausgehöhlt. Wir Kommuni-
sten lehnen es entschieden
ab, wenn die Antragsteller
in menschenverachtender
Weise um dies Recht, das
Recht auf Arbeit und das
Recht auf eine menschen-
würdige Unterbringung,
geprellt werden .
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